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scheitert an der Vielfalt und Komplexität 
von Fauna, Flora und Habitaten mit ihren 
unzähligen Wechselwirkungen. Es ist zum 
Beispiel nahezu unmöglich, den Fischbe- 
stand auch nur eines einzelnen Meeresab- 
schnitts für die nächsten drei Jahre vorher- 
zusagen. 

Aber dass die Klimaerwärmung zu 

einem Artensterben führen wird, können 


Sie bestätigen? Lebewesen zu rasant von- 
KINZELBACH: Lebewesen „BEDR ÄNGTE ARTEN stattengehen werde. Klima- 
reagieren selbstverständ- o. zonen verschöben sich binnen 
lich auf Klimaänderungen. HABEN HAUFIG Jahrzehnten, viele Lebewesen 
Doch Erwärmungen ha- IN KLEINEN könntensich weder andie 

ben in der Vergangenheit RUCKZUGSGEBIETEN Veränderungen anpassen noch 
nicht unbedingt Artenster- ÜBERLEBT ihren Standort wechseln. | 


ben ausgelöst, sondern zu 
Anreicherungen der Arten 
geführt. Schon im wärme- 
ren Süddeutschland gibt es 
erheblich mehr Arten von 


Blütenpflanzen und Insekten als in Nord- 


deutschland. 
An eine wärmere Umwelt können sich 
Lebewesen also gewöhnen? 


KINZELBACH: Ja, allerdings nur, wenn sie Südeuropa nach Mitteleuropa ein. Zuletzt 
kamen nach der sogenannten Kleinen Eis- 
‚ zeit um 1800 zum Beispiel Hausrotschwanz, 
' Girlitz, Türkentaube und Bienenfresser. 
Die Veränderung unseres Klimas erhöht 


ders artenreich, weil deren Umwelt sich in 


langsam genug vonstattengeht. Eine all- 
mähliche Veränderung der Umwelt führt 
eher zur Bereicherung der Fauna. Manche 
Regionen oder Lebensräume sind beson- 
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- etwa Mauer- und 
Smaragdeidechse und 
Gottesanbeterin” 


e 
it 


wä 3 = eh.‘ . ä;; es u ii. © e “ 
Lebensraum Regenwald: Durch Rodung gefährdet der Mensch unter anderem den Bestand der Orang-Utans 


‚ der Vergangenheit kaum verändert hat. Bei- 
spiele dafür sind die Tiefsee, Korallenriffe, 
Bergbäche, manche Regenwälder. Rascher 

Wandel der Umwelt könnte die Artenzahl 


hingegen vermindern. Die von den Klima- 


. forschern prognostizierte Erwärmung lässt 


jedoch wohl genügend Zeit zur Anpassung. 


Da sind die UN-Forscher aber anderer Meinung. 
. Sie glauben, dass die Klimaerwärmung für viele 


haben sich 
Die Verschiebung bedeutet 
nicht zwangsläufig den Ver- 
lust von Arten. Das Gegenteil ist möglich: 


' Seit dem Ende der Weichseleiszeit vor 
. 10000 Jahren wanderten nach und nach 


Tausende von Pflanzen- und Tierarten aus 


den Artenreichtum. 


KINZELBACH: Klimazonen 
schon häu- 
fig kurzfristig verschoben. 





Die UN-Forscher verweisen darauf, dass viele 
Lebewesen nicht einfach ausweichen könnten. 
In der Arktis, die sich besonders stark erwärmt, 
könnten Tiere und Pflanzen nicht beliebig weit 


nach Norden wandern. Im Gebirge könnten sie 
. bei fortschreitender Erwärmung nicht weiter 


als bis zum Gipfel ausweichen. In Regenwäl- 
dern hätten sich viele Spezies auf ein enges 


‚ Areal spezialisiert und seien damit gefährdet 
' KINZELBACH: Das betrifft Einzelfälle, zu- 


mal Gipfelregionen und die zentrale Ant- 
arktis bekanntlich nicht gerade dicht besie- 


' delt sind. Doch bedrängte Arten haben 
‚ häufig in kleinen Rückzugsgebieten über- 


dauert. Bei uns überlebten seit der Wär- 
mephase vor etwa 6000 Jahren Mauer- und 
Smaragdeidechse, Äskulap- und Würfel- 
natter, Gottesanbeterin und Tigerspinne 
in sehr kleinen Arealen. Das Amazonasbe- 


cken verdankt seinen Artenreichtum sol- 


chen Rückzugsinseln. Die krasse Ände- 
rung der Landschaft förderte dort in der 
Vergangenheit die Ansiedlung neuer Ar- 


‚ ten, während die eingesessenen großenteils 


erhalten blieben und sich weiterentwickel- 
ten. Wir haben das erst in den vergangenen 
30 Jahren verstanden — wie hätte man es 
also jemals richtig voraussagen können? 
Wo liegen die Schwächen der Prognosen? 
KINZELBACH: Sie kranken vor allem an 
Datenmangel über die Biosphäre. Die > 
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